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Storch Söll 
Fuss fassen 
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Astringe- an Ruggeller Bäu­
men sollen dem Storch helfen, 
in unserem Lande wieder Fuss 
zu fasäen. •- ^ Seite 14 
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Kinderspielplatz Auring: 
Kontroverse Diskussion 
Wie schon im Januar, wegen des Rückkom-
mensantrags der VU-Fraktion, führt der Stand­
ort des Kinderspielplatzes Auring in Vaduz er­
neut zu Diskussionen. Die FBPL-Fraktion des 
Gemeinderates betont, dass sie den demokrati­
schen Entscheid respektiere und deshalb kei­
nen erneuten Wiedererwägungsantrag stelle. 
Den jetzt geplanten Standort könne sie aber un­
ter keinen Umständen gutheissen. Die Verant­
wortung für die Mehrkosten müsse Bürgermei­
ster Karlheinz Ospelt und die VU-Fraktion auf 
sich nehmen. Seite 2 

Gemeinde Balzers 
verliert Prozess 
Der Rechtsstreit um die Frage, wer für die Ko­
sten zur Behebung der Altlast auf dem ehema­
ligen Fix-Areal in Balzers aufzukommen hat, ist 
geklärt. Die Gemeinde Balzers, die gegen die 
Firma Fix Anstalt eine Klage eingereicht hatte, 
zog nun vor dem Landgericht den kürzeren. Der 
Gesamtstreitwert beläuft sich auf knapp 
655 000 Franken. Seite 2 

Stärkere Förderung des 
öffentlichen Verkehrs 
Der Bereich des öffentlichen Verkehrs soll ii\ 
Zukunft neu gestaltet werden. Aus diesem An-
lass veröffentlichte die Regierung eine Initiati­
ve zur Förderung des grenzüberschreitenden 
öffentlichen Verkehrs. Hierbei steht die Intensi­
vierung der  ÖBB Linie und der Ausbau der 
Bus-Linien im Vordergrund. Zudem ist eine 
neue Haltestelle bei der Hilti A G  geplant und 
der Bahnhof Schaanwald soll verlegt werden, 
damit e r  näher bei der Industrie stehe. Seite 3 

«Der Osterhase ist fünf 
Meter gross!» 
Woher kommt eigentlich der  Osterhase? Wel­
che Farbe hat er, wie gross und wie alt mag er 
sein? Und wer hilft ihm bei der vielen Arbeit? 
Bei unserem Besuch im Vaduzer Kindergarten 
Bartlegrosch machten wir uns mit Fünf- und 
Sechsjährigen auf die Spur des Osterhasen. 
Desweiteren zeigen wir Ihnen Interessantes 
zum Osterfest. Seite 5 

Obligate Osterstaus 
Auf dem schweizerischen Strassennetz kam es 
bereits am Donnerstag und am Karfreitag zu 
den obligaten Osterstaus. Letzte Seite 

Der Tod wird seinen Stachel 
verlieren 

Gedanken zum Osterfest - Von Annemarie Fleck 

Schmerz, Leid und Tod haben seit 
Urzeiten zu dieser Welt gehört, 

aber immer dachte der Mensch da­
rüber nach, dass dieses Geschehen 
doch nicht alles sein könne. Dass 
das schon in den prähistorischen 
Zeiten so war, können wir heute 
noch feststellen an den Gräbern, die 
man entdeckte. Man gab den Men­
schen Wegzehrung mit auf die lange 
Reise, man legte ihnen das in das 
Grab, was sie im Leben gebraucht 
hatten, denn nach vielen Vorstellun­
gen brauchten sie das auch in dem 
anderen Leben. Es ist wohl eine ur­
alte Sehnsucht der  Menschen, nicht 
für immer zu vergehen, sondern sich 
verändert wiederzufinden in einer 
anderen Welt. 

Für  die Christen ist das Oster­
fest die erfüllte Verheissung 

Gottes, dass zwar dieses Leben end­
lich ist, aber dass danach der Mensch 
Teil hat mit seiner unsterblichen 

~ Seele an Gottes Ewigkeit. Ostern 
nimmt nicht das Leid und den Tod 
einfach aus dieser Welt. Für  das mei­
ste Leid sorgen die Menschen unter­
einander, und darum müssen sie 
selbst es auch wieder stillen. Aber 
Ostern gibt ihnen die Gewissheit, 
dass der Tod nicht einfach das end­
gültige Aus ist, wenn auch jeder ein­
mal den Schritt über die dunkle 
Schwelle des Todes tun muss. Hinter 
dieser Schwelle wartet ein anderes 
Sein auf uns, auch wenn wir uns kei­
ne festumrissene Vorstellung davon 
machen können. Die Jünger Jesu 
stellten sich das Leben im «Him­
mel» sehr irdisch vor, mit den Struk­
turen des Lebens, das sie gewohnt 
waren, und mit seinen Machtgefü-
gen. Einer wollte grösser sein als der 
andere, dichter bei dem Meister sit­
zen. 

In vielen Religionsvorstellungen 
der damaligen Zeit war das Le­

ben nach dem Tod einfach nur eine 
Fortsetzung des vorhergehenden 
Lebens, der Reiche mit den vielen 

Ostern in den Augen der Kinder 

Grabbeigaben konnte sich mehr lei­
sten im Jenseits als der Arme, der 
nur in einem Leichentuch bestattet 
wurde. Man machte sich keine Ge­
danken wegen der Gerechtigkeit. 

(Bild: Brigitt Risch) 

Dass alle Menschen vor Gott gleich 
sind und e r  sie nicht nach irdischem 
Stand und Namen beurteilt, sondern 
nach dem, was sie taten, das war in 
vielen Religionsformen einfach un­

denkbar. Darum gab es immer wie­
der Situationen, in denen Jesus die 
verschobenen Bilder wieder gerade 
rücken musste. «In meines Vaters 
Haus gibt es viele Wohnungen», sag­
te er  einmal. Dass man das ewige Le­
ben nicht einfach erkaufen kann, 
weil man von hohem Stand ist oder 
reich, sondern dass man es sich nur 
durch die Gnade Gottes und durch 
die Liebe zum Nächsten erwerben 
kann, das versuchte er den Men­
schen klarzumachen mit seinem 
Beispiel vom Jüngsten Gericht. Was 
jeder Mensch für seinen Mitmen­
schen tut, das tut er  auch für Gott, 
und was der Mensch nicht für seine 
Mitmenschen tut, das tut er  auch 
nicht für Gott. 

Niemand hat die Ausrede, dass 
e r  ja  Gott nicht sehen kann, 

ihn nicht bekleiden, ihn nicht satt 
machen, ihn nicht als Kranken besu­
chen, denn in jedem Mitmenschen, 
auch im allerärmsten und im aller­
geringsten, begegnet ihm Gott 
selbst. Nach der Bibel hat Jesus als 
Abschluss seiner Lehrtätigkeit den 
Jüngern und dem Volk die Ge­
schichte vom Jüngsten Gericht ver­
kündigt. Wie nahe sind doch die 
Bergpredigt und diese Geschichte 
miteinander verwandt. Würde das 
alles in unserer Zeit geschehen, 
könnte man sagen, dass die Bergpre­
digt der grosse Plan für eine Welt des 
Friedens ist und in der Geschichte 
des Jüngsten Gerichtes die Aus­
führungsbestimmungen enthalten 
sind. 

Wir können nicht Ostern fei­
ern, ohne dass wir Ja sagen 

zu diesen Forderungen. Ostern war 
der  Sieg des Lebens über den Tod 
damals. Dieses Wissen sollte die 
Menschen frei machen auch heute 
noch und ihnen die Kraft geben, aus 
Ostern mehr zu machen als ein paar 
Urlaubstage. Dann wird das Leben 
siegen und der Tod seinen Stachel 
verlieren. 
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SKI-LANDESMEISTERSCHAFTEN 

Birgit Heeb holt 
den Titel 
«So viele und so gute Läuferinnen 
und Läufer hatten wir schon lange 
nicht mehr am Start», so die Orga­
nisatoren der internationalen Liech­
tensteinischen Skimeisterschaften. 
Gestern standen für die Damen der 
Riesentorlauf und für die Männer 
der Slalom auf dem Programm. 
Den kürzesten Weg durch die Tore 
fand Birgit Heeb; sowohl den 1. als 
auch den 2. Lauf  konnte die Maure­
rin für  sich entscheiden und gewann 
das Rennen mit einem Vorsprung 
von 1,04 Sekunden auf  die Österrei­
cherin Katrin Holzer. Als bester 
Liechtensteiner beim Herrenbewerb 
plazierte sich Markus Ganahl mit 
einem Rückstand von 1,02 Sekun­
den auf  Rang fünf. Den Sieg sicher­
te sich Thomas Pool (CH) vor 
Marco Casanova (CH): Seite IS I i r  ' . V ' v '  *  x 1 , I ' .1 '"".f,1 . , ,A« M'l' v »  , Vv y '  ' ^ ^ 4  
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